
   Deutsche Biographie – Onlinefassung

 
NDB-Artikel
 
Obenauer, Karl Justus Germanist, Literaturwissenschaftler, * 29.2.1888
Darmstadt, † 9.7.1973 Wittlensweiler bei Freudenstadt. (evangelisch, seit 1946
katholisch)
 
Genealogie
V Philipp (1839/40-1904), Bankangest.;
 
M Wilhelmine Hornfischer;
 
⚭ 1923 Luise Ludovica (* 1899), T d. Kaufm. Georg Haun;
 
4 K.
 
 
Leben
O. studierte Germanistik, Geschichte und Philosophie in München, promovierte
dort 1910 mit einer Arbeit über „→August Ludwig Hülsen, Seine Schriften
und seine Beziehungen zur Romantik“ und lehrte anschließend als Lektor
für Deutsch an den Universitäten Grenoble (1911/12) und Paris (1912–
14). Während des Krieges war O. als Soldat an der Westfront (1915) und
als Dolmetscher in Deutschland (seit 1917 beim Nachrichtenchef im Gr.
Hauptquartier) eingesetzt. Nach dem Krieg ließ er sich als Privatgelehrter
in Darmstadt nieder. Seinen mystischen Neigungen folgend, nahm er
Verbindung zu theosophischen und anthroposophischen Kreisen auf. Dieses
geistige Umfeld wurde prägend für seine in den 20er Jahren entstandenen
literaturwissenschaftlichen Arbeiten. O. beschrieb darin, wie in der
Literaturgeschichte von Hölderlin bis zu Nietzsche die Einheit von Sinnlichem
und Übersinnlichem zunehmend auseinandergebrochen sei, und postulierte
gleichzeitig in einer an Rudolf Steiner orientierten Goethe-Deutung (Goethe
in seinem Verhältnis zur Religion, 1921, ²1923) die harmonische Entwicklung
aller individuellen geistigen und seelischen Kräfte als Voraussetzung für ein
„Erwachen“ des Menschen im All-Einen der Gott-Natur. 1926 habilitierte sich O.
auf Anregung von →Hermann August Korff (ohne Habilitationsschrift) in Leipzig,
wo er 1932 zum ao. Professor ernannt wurde. Als die Nationalsozialisten
1933 die Macht übernahmen, stellte sich der völkisch denkende O. persönlich
und auch mit seiner wissenschaftlichen Arbeit vorbehaltlos in den Dienst
der „Bewegung“, nicht zuletzt weil er in der Vorstellung von der organischen
Einheit des Volkes eine Art Pendant zur Idee der christlich-mystischen
Gemeinschaft zu erkennen glaubte, die er schon vor 1933 im Bild eines
Dritten Reichs herbeigesehnt hatte. Von den Nationalsozialisten wurde O. 1935
gegen den Willen der Fakultät auf den neugermanistischen Lehrstuhl in Bonn
berufen. Hier ergriff er 1936 in seiner Funktion als Dekan die Initiative für die
Aberkennung der Ehrendoktorwürde Thomas Manns. Es war vor allem dieses



Ereignis, das weltweite Aufmerksamkeit erregte und nach 1945 die Fortsetzung
der Lehrtätigkeit O.s an der Universität unmöglich machte. O., dessen frühe
Arbeiten von der geistesgeschichtlich orientierten Germanistik durchaus positiv
aufgenommen wurden, verlor wegen seiner politischen Verstrickungen, aber
auch wegen methodischer Akzentverschiebungen innerhalb seiner Disziplin
zunehmend den Anschluß an die Forschung. Nach seiner Versetzung in den
Ruhestand 1949 führte er ein zurückgezogenes Leben.
 
 
Werke
Weitere W u. a. Der faustische Mensch. Vierzehn Betrachtungen z. zweiten T. v.
Goethes Faust, 1922;
 
→Friedrich Nietzsche, d. ekstat. Nihilist, Eine Studie z. Krise d. rel. Bewußtseins,
1924;
 
Hölderlin, Novalis, Ges. Stud., 1925;
 
Die Problematik d. ästhet. Menschen in d. dt. Lit., 1933, Neudr. 1979;
 
Volkhafte u. pol. Dichtung, Probleme dt. Poetik, 1936;
 
Das Märchen, Dichtung u. Deutung, 1959. - Hg.:
 
Friedrich Hölderlin, Werke. 3 Bde., 1928.
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